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1 Einleitung: Gender und Medien 

Irina Gradinari 

Medien gestalten unsere Wahrnehmung, formen die psychischen Welten von Individuen wie auch 
kollektive Vorstellungsbilder und politische Identitäten mit, schreiben sich somit in alle kulturellen 
Prozesse und Machtbeziehungen ein, ohne dass wir uns der Wirkung der Medien vollkommen 
bewusst sind. Medien vermitteln zwischen Menschen untereinander, zwischen Menschen und In-
stitutionen, zwischen Menschen und Technologien und ermöglichen die Aufbewahrung und Tra-
dierung des Wissens. Sie organisieren zudem Kommunikations- und Informationsaustausch und 
sind somit nicht allein als Repräsentationen von etwas zu verstehen, sondern fungieren mit ihren 
technologischen und ästhetischen Logiken als Bestandteil aller kultureller Prozesse. Mehr noch: 
Sie haben auch selbst realitätsstiftende Effekte, denn sie brachten Phänomene hervor, die ohne 
Medien nicht möglich wären. Zum Beispiel wären Nationalstaaten ohne Buchdruck und Lesekultur 
kaum vorstellbar; der Film gilt dagegen als Medium der kapitalistischen globalisierten Welt, in der 
nun Wissen und Waren über die Grenzen hinweg geteilt werden. Benedict Anderson macht da-
rauf aufmerksam, dass die Nation als eine (imaginäre) Gemeinschaft ohne Zeitungen gar nicht 
zustande gekommen wäre. Zeitungen haben einen gemeinsamen kollektiven Wissenshorizont 
hergestellt und so die abstrakten staatlichen Strukturen mit kollektiv geteilten Vorstellungsbildern 
gefüllt. Medien sind dabei keineswegs neutral, ordnen sie ihre Subjekte doch ideologisch (Hall 
1989) oder prägen diese affektiv (Massumi 2010). Über die Mediengeschichte nachzudenken, 
bedeutet daher zugleich, sich auch mit einer Kulturgeschichte zu befassen, wie es Werner Faul-
stich als Gründer und Herausgeber der mehrbändigen Reihe Die Geschichte der Medien bei 
Vandenhoeck & Ruprecht begründet. Medienkulturgeschichte stellt einen Versuch dar, einzelne 
Medien (Schrift, Film, Internet) über fachspezifische Disziplinen hinweg als Bestandteil kultureller 
Prozesse zu erfassen (Faulstich 1997: 9). Daher geht es um die Medienwissenschaft als eine Me-
tawissenschaft, die kulturwissenschaftliche Fragen aus der Perspektive der medientechnologi-
schen Beschaffenheit der Welt aufwirft. In diesem Zusammenhang können ein enger und ein 
breiter Medienbegriff voneinander unterschieden werden, was deutlich macht, dass Medien wie 
auch die Vorstellungen darüber, was Medien sind, diskursiv-historisch wandelbar erscheinen. Un-
ter einen engen Medienbegriff fallen Kommunikationsmedien, die teilweise auch schon Gegen-
stände einzelner Disziplinen sind: Sprache, Schrift, Bild, Literatur, Serien, Telefon usw., wobei es 
hier schon schwierig wird, zwischen Medien und Apparaturen zu unterscheiden. Der breite Me-
dienbegriff umfasst all jene Medien, die zu einer bestimmten Epoche als solche galten, etwa Pro-
phetie oder Schamanismus bis hin zu Gegenständen religiöser Kulte als Medien (Faulstich 1997). 
In diesem Studienbrief wird ein enger Medienbegriff bedient, vor allem fokussieren die einzelnen 
Kapitel Film, Fernsehen, Internet, Soziale Medien und Webserien. Allerdings wird auch eine kul-
turwissenschaftliche Perspektive aufgegriffen, nämlich die Schnittstelle von Gender und Medien, 
die sich mit Fragen von Wahrnehmung, Subjektbildung, Identitätsprozessen und Politik auseinan-
dersetzt, Medien also als gesellschaftlich-diskursiv versteht. Die Genderforschung stellt selbst da-
bei ein inter- und transdisziplinäres Forschungsfeld dar, das sowohl fachspezifische 
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Fragestellungen durchzieht als auch wissenskritische Position aus der Perspektive des Nicht-Beach-

teten entwickelt.1 

 

1 Vgl. z.B. Gesellschaft Geschlechterstudien:  www.fg-gender.de

Die medienwissenschaftliche Genderforschung gehört dabei zum Bestandteil der Medienwissen-
schaft, die sich doch schon zusammen mit Gender- und queerfeministischen Fragen zu einem 
Fach entwickelt hat, wobei dessen Konturen durchaus weiterhin nicht so scharf festzulegen sind. 
Medienwissenschaftliche Fragen durchdringen aufgrund der Digitalisierung und des veränderten 
Forschungsverfahrens immer mehr andere Disziplinen. Im Gegensatz zur Medienwissenschaft 
mussten die Genderforschungen in etablierte Disziplinen (manchmal mit wenig Erfolg) intervenie-
ren, so bleiben zum Beispiel Autorinnen in der Neueren deutschen Literaturwissenschaft – trotz 
zahlreicher Autorinnen und Dramatikerinnen (Gradinari 2021) – ein Randphänomen, genau wie 
die Genderforschung selbst. Die medienwissenschaftliche Fragestellung impliziert hingegen oft 
eine geschlechtsspezifische, sogar bei solchen genderfernen Autoren wie dem deutschen Medi-
enwissenschaftler Friedrich Kittler (1985) oder Filmforschern wie Thomas Elsaesser (2010). So sind 
Filmwissenschaft, Comic-, Fernseh-, Internet- und Computer-forschung ohne die Gender Studies 
nicht vorstellbar, deren Fragestellungen integraler und wichtiger Bestandteil der allgemeinen Me-
dienforschung sind, wobei in der letzten Zeit vermehrt die intersektionale Perspektive hervorge-
hoben wurde. Vermehrt erfahren auch feministische New Materialism-Debatten (Haraway 1995; 
Barad 2012) eine breite medienwissenschaftliche und -technologische Rezeption in Bezug auf die 
Fernsehforschung und Digitalisierung, Care oder Künstliche Intelligenz (Bath et al. 2013; Eickel-
mann 2017; Maeder et al. 2020; ZfM 2021). In Deutschland sind darüber hinaus auch eine medi-
ensoziologische Forschung sowie die der Kommunikationswissenschaft produktiv. Einblicke in ak-
tuelle Debatten Deutschlands gewährt die Arbeitsgruppe Gender/Queer Studies und 
Medienwissenschaft der Fachgesellschaft für Medienwissenschaft wie deren Gender-Blog.2

2 https://gfmedienwissenschaft.de/gesellschaft/ags/gender

_________________________________________________ 

 und https://zfmedienwissenschaft.de/on-
line/blog 

Vor diesem Hintergrund ist es kaum möglich, im Rahmen eines einzigen Studienbriefes breite 
Einblicke in die Forschung und die Breite der methodischen Perspektiven zu gewähren. Hier wer-
den daher historische und theoretische Überblicke zu einzelnen Forschungsbereichen präsentiert, 
zu denen Dozent:innen des Instituts Neuere Deutsche Literatur und Medienwissenschaft selbst 
arbeiten. Erzielt wird in diesem Zusammenhang doch ein besseres Verständnis für die medienwis-
senschaftliche Fragestellung der Genderforschung wie auch für die Funktionsweise ausgewählter 
Medien. Im Kapitel Feministische Blicktheorien geht es um die Auseinandersetzung mit der 
Blickökonomie des Hollywood Cinema. Ansätze dieser Forschungsrichtung suchen durch das Kino 
geformte Wahrnehmung und Subjektbildung sowie durch die Bilder hervorgebrachtes Begehren 
zu beschreiben. Mit dem berühmten Aufsatz von Laura Mulvey wurden Diskussionen um den 
Zuschauer, die Zuschauerin, den Schwarzen Blick und die Queer-Perspektive initiiert. Das nächste 
Kapitel umreißt eine weitere produktive Theoriedebatte zum konstitutiven Verhältnis von Genre 
und Gender und damit zu Fragen nach der Sinnproduktion der Filme. So werden Einblicke in 
dekonstruktivistische, psychoanalytische und sozial-politische Ansätze gewährt, die sich mit der 
genderspezifischen Produktion und Rezeption des Mainstreamkinos sowie der Ressourcenvertei-
lung in der Filmindustrie beschäftigen. Die ersten beiden Kapitel wurden von Irina Gradinari 

http://www.fg-gender.de/
https://gfmedienwissenschaft.de/gesellschaft/ags/gender
https://zfmedienwissenschaft.de/online/blog
https://zfmedienwissenschaft.de/online/blog
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verfasst. Im nächsten Kapitel wird der Blick nun von der Peripherie aus auf das Kino geworfen, 
aus der Perspektive des verbotenen oder verworfenen Begehrens, mit dem sich die Forschung 
rund um das Queer Cinema befasst. Jeanette Roche führt hier die filmhistorische Einführung mit 
einem Überblick zur Theoriebildung zusammen. Mit vielen Beispielen zeichnet sie die verschiede-
nen Etappen des Queerness-Themas im Film wie auch die Etablierung des Queer Cinema ab. Da-
raufhin gibt Stephan Trinkaus, welcher freundlicherweise für uns ein Kapitel vorbereitet hat, 
einen Überblick über die Forschung zur Schnittstelle von Gender und Fernsehen. Im Gegensatz zu 
den Kapiteln davor wird hier eine medienökologische und affekttheoretische Perspektivierung vor-
genommen – demnach wird Fernsehen in seiner mitformenden Umwelt und in seinen dadurch 
entstehenden Beziehungen erfasst. In diesem Zusammenhang werden sowohl der Wandel des 
Fernsehens (im Sinne des Schauens) als auch die Funktion des Fernsehens (im Sinne des Mediums) 
erklärt. Abgeschlossen wird der Studienberief mit dem Kapitel von Carolin Rolf zur Konvergenz-
kultur und deren (ästhetischen) Produkten, etwa Fanfictions, Streamingdiensten, Open TV oder 
Webserien. Die Digitalisierung hat nun neue soziale Phänomene hervorgebracht, etwa Hashtag-
Aktivismus oder partizipative Konsum-Formen, die in ihrer Entwicklung aus dem Web 1.0 heraus 
beschrieben werden. 

Formal haben alle Autor:innen versucht, eine begrifflich und theoretisch zugängliche Einführung 
in die medienwissenschaftliche Genderforschung zu geben. Jedes Kapitel erklärt zentrale Begriffe, 
umfasst wichtige theoretische Ansätze zum ausgewählten Forschungsfeld und verfügt zudem 
über ein analytisches Beispiel, an dem eine mögliche Anwendung theoretischer Debatten vorge-
führt wird. Am Ende jedes Kapitels finden sich Fragen und Aufgaben zur Selbstübung sowie the-
matische Anregungen zu den Themen der schriftlichen und mündlichen Prüfungen. Die Autor:in-
nen bemühen sich dabei, um eine gendersensible wie rassismuskritische Sprache. Um binäre 
Genderzuschreibungen aufzulösen und geschlechtliche Vielfalt anzudeuten, wurde mit dem Dop-
pelpunkt entgendert. Schwarz wird großgeschrieben, um die Konstruiertheit der zugrundeliegen-
den Kategorisierung zu verdeutlichen und das Widerstandspotenzial hervorzuheben. Das Adjektiv 
weiß steht ebenfalls für keine reelle Hautfarbe, ist ebenfalls ein Konstrukt, jedoch ohne Wider-
standsgeschichte – deshalb wird es kleingeschrieben und kursiv gesetzt (Arndt et al. 2017). 

Wir wünschen Ihnen viel Spaß mit diesem Lehrbuch! 
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